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AarauMontag, 16. Januar 2023

Bikelehrpfadhat
dieBewilligung
Gränichen Ergilt beiBikesport-
lerinnen und -sportlern als sehr
beliebt und ist entsprechend
stark frequentiert:DerBikelehr-
pfad im Gränicher Waldgebiet
Cheibeboden. Geben tut es ihn
seit 2009. DieseWoche hat der
Gemeinderat die Verlängerung
derBetriebsbewilligungumwei-
tere fünf Jahre veröffentlicht,
mitOptionauf eineweitereVer-
längerung. FürdenRacingClub
Gränichen, der die Anlage auf-
gebaut hat und auch unterhält,
ist dieNachricht eine grosseEr-
leichterung. Gegen das letzte
Verlängerungsgesuch 2018 wa-
ren sechs Einsprachen einge-
gangen. Es folgten vomKanton
moderierte Werkstätten über
das «Biken im unterenWynen-
und Suhrental»mit Jagd, Forst,
Naturschutz und Waldeignern.
Die Erfahrungen und Anregun-
gen flossen in das Gesuch ein.
DieStreckenlegungwurde leicht
angepasstunderweitert.Eswird
weiterhin einen Lehrpfadwart
geben, der fürOrdnung schaut.

Für den Racing Club sei es
wichtig, der Öffentlichkeit mit
demBikelehrpfad eine sinnvol-
le sportliche Beschäftigungs-
möglichkeit zur Verfügung stel-
len zu können. Die Benützung
ist gratis, beim Start kann frei-
willig ein Geldbeitrag in ein
Kässeli gelegt werden. Fami-
lien, Firmen, Leitende von Pro
Senectute, JugendundSport so-
wie das Juniorennationalteam
von Swiss Cycling nutzen den
Bikelehrfad inGränichen regel-
mässig. (dvi)

Theatergruppe
meldet sichzurück
Schönenwerd «JessesGott,was
hesch jetzt scho wieder
gmacht?» – «Nüüt, ich han nur
welle s Wasser i de Mikrowelle
warm mache und puff, hetts
klöpft, gfunkt und mir eis
putzt.»Mit diesenWorten star-
tet die Theatergruppe Goldni
Aehri aus Schönenwerddie Sai-
son2023.«DerSchwank indrei
Aktenvon JanineBergerhandelt
von einer steinreichen, einsa-
men Dame: Frau von Drachen-
berg (UrsulaHälg)», heisst es in
einerMitteilung.Diese sei über-
zeugt, dass Geld die Welt re-
giert. Die Theatergruppe freut
sich, nach zweijähriger Pause
wieder ihrKönnenunterBeweis
zu stellen und «einen lustigen
Abend imschönenCasinosaal»
inSchönenwerdanzubieten.Die
Regie führtBeatWernli zumers-
tenMal alleine.

Aus der Vorschau auf das
Stückgehthervor, dassmensch-
liche Eigenschaften wie Arro-
ganz, Hochnäsigkeit und intri-
gantes Verhalten Teil der Ge-
schichte sind. Von schief
hängendem Segen zwischen
Freundinnen, Beschimpfungen
und Unzufriedenheit ist weiter
die Rede.$

Nach dem Verlust von zwei
Mitgliedern habe sich der Vor-
stand2022neu formiert.Dieser
«setzt sich zum Ziel, weiterhin
Theaterabende imunterhalten-
denStil fortzuführen».DieAuf-
führungen finden am Freitag,
20., Samstag, 21., Freitag, 27.
undSamstag, 28. Januar, jeweils
um 20Uhr statt. (otr)

«Schisshabe ichnurvorHeimweh»
Der Aarauer Paul Knoblauchwagt nach der Pensionierung ein grosses Abenteuer in der Entwicklungsarbeit.
Im SüdwestenAfrikas soll er dabei helfen, dass Jugendliche besseren Zugang zu Berufsbildung erhalten.

Nadja Rohner

Zuerstmüsse er dieGarage auf-
räumen. Das sagte Paul Knob-
lauch imJuni 2021 zurAZ, als er
sich nach 19 Jahren an der Be-
rufsschule Aarau – zuletzt als
Rektor – frühzeitig pensionieren
liess. Aber danach werde er si-
chernichtnuraufKreuzfahrt ge-
hen:«Ich fühlemichnochüber-
hauptnicht alt.Gernewerde ich
in irgendeiner Form Freiwilli-
genarbeit leisten; vielleicht auch
imAusland.»

Das sagen viele, wenn sie in
Pensiongehen, aberKnoblauch
zieht es durch: Er fuhr als «Voi-
la»-AushilfsvelokurierEinkäufe
der Aarauerinnen nach Hause,
sprang spontan ein halbes Jahr
als Schulleiter der Oberstufe
Schachen ein, gab in Rohr
Unterricht, betätigte sich als
Kochschullehrer («nur Assis-
tenz!»), brachte einer libanesi-
schenBotschaftsdelegationdas
duale Bildungssystem näher,
und ja, er räumtedieGarageauf.

Und jetzt, im Januar 2022,
genau 25 Jahre nach seinem
Einsatz alsBlaumützen-Offizier
in SyrienundNordisrael,macht
sich Paul Knoblauch bereit für
sein nächstes grosses Aben-
teuer: Der 62-Jährige geht für
zwei Jahre nachNamibia.Nicht
als Gewürzhändler – ein kürz-
lich aufgetauchtes Aarauer Ge-
rücht, ausgelöst durch sein En-
gagement im Vorstand des
Schlossmühlenvereins –, son-
dern indieEntwicklungszusam-
menarbeitmit derOrganisation
Comundo.

Namibia ist etwa doppelt so
grosswieDeutschland, hat aber
nur rund 2,5MillionenEinwoh-
ner.Dafür sehr, sehr vielWüste.
Knoblauch wird in Katima Mu-
lilo leben und arbeiten; einer
Stadt mit 30000 Einwohnern
amFluss Sambesi.

Sie liegt etwa 1200 Kilome-
ter nordöstlich der Hauptstadt
Windhoek imCaprivi-Zipfel, an
derGrenzezuSambia.AuchAn-
gola,BotswanaunddieVictoria-
fälle in Simbabwe sind nur we-
nigeAutostundenentfernt. Paul
Knoblauch weiss das aus dem
Reiseführer auf seinemStuben-
tischundausdemInternet: «Ich
war noch nie in Afrika, und ich
hatte es eigentlich auch nicht
vor. Doch je mehr Leuten ich
vonmeinenPlänenerzähle, des-

toöfterhöre ichbegeisterteRei-
seberichte.»

SeineneueRolle inNamibia
ist bewusst noch nicht bis ins
letzte Detail definiert. «Meine
Aufgabe wird es sein, jungen
Leuten den Zugang zur Berufs-
bildung zu erleichtern», sagt er.
«Namibia gibt relativ viel Geld
fürBildungaus –aberwenig ziel-
gerichtet, der Effekt könnte

grösser sein. Viele Jugendliche
beenden die Schule nicht oder
landen in der Arbeitslosigkeit,
sofern sie nicht studieren. Ein
Berufsbildungssystem wie bei
uns gibt es nicht.»

Das lokaleBildungsdeparte-
ment hat die Organisation Co-
mundo (früher BethlehemMis-
sion Immensee) umHilfe gebe-
ten. Dort war Paul Knoblauch
schon längeraufderListeder In-
teressenten für einenAuslands-
einsatz. Der Ort war ihm nicht
wichtig, wohl aber das Tätig-
keitsfeld: Berufsbildung. Dafür
brennt er, da kennt er sich aus.
«Man hat mich auch angefragt
für einProjekt zuE-Learningan
Primarschulen, da habe ich
gleich abgewinkt.»

Ererhält einen
ortsüblichenLohn
Wenn Paul Knoblauch in der
Hauptstadt Windhoek landet,

wird er zehn Tage in Land und
Aufgabe eingeführt. Die ersten
dreiMonate soll er nur zuschau-
en, zuhören und nach und nach
erste Handlungsfelder heraus-
schälen – für einenortsüblichen
Lohn von etwa600Franken im
Monat. Seine Ansprechpartner
sind lokale Behörden, das Ge-
werbe, Schulen,Lehrer. «Eswar
ein glücklicher Zufall, dass ich
nach meiner Pensionierung
noch inderOberstufe ausgehol-
fenhabe. Ichwusste zwarvorher
um die Herausforderungen der
Berufsfindung, aber jetzt habe
ich sie auchwahrgenommen.»

Er will die Idee der Berufs-
lehre inNamibiabekannterma-
chen. Gerade der Tourismus,
das Bau- und das Baunebenge-
werbe im Land brauchen gut
ausgebildeteArbeitskräfte. «Ich
gehe nicht zum Missionieren»,
stellt Knoblauch klar, «und ich
werdedenMenschenauchnicht

sagen,wie es zu laufenhat.Mei-
ne Aufgabe ist es, sie mit mei-
nemWissenzuunterstützen, In-
puts zu geben, ihre Bedürfnisse
abzuholen, sie kennen zu ler-
nen. Und ich werde sicher auch
viel von ihnen lernen.»

Namibiagilt als
relativ sicher
Vom Einsatz weiss Knoblauch
erst seit wenigenMonaten. Und
nun, da der Abflug am 30. Janu-
ar näher rückt, kommt auch der
Bammel.NichtwegenderSitua-
tion im Land: Er sagt, Namibia
gelte trotz grosser Schere zwi-
schen Arm und Reich als relativ
sicher,mit stabilem Systemund
kaum Korruption. Man könnte
gutauchalleinespazierengehen
–wenn auch nicht unbedingt im
Fluss baden, wegen der Fluss-
pferde. Man müsse nicht hinter
hohenbewachtenMauern leben,
und die Beziehung zwischen
Schwarz und Weiss sei in der
einstdeutschenundspäterbriti-
schen Kolonie nicht so zerrüttet
wie beispielsweise in Südafrika.

«Schiss habe ich eigentlich
nur vor dem Heimweh», sagt
PaulKnoblauch.Heimwehnach
seinerFrauRegulaunddenbei-
den Söhnen. «Es ist das erste
Mal in meinem ganzen Leben,
dass ichalleinewohnenwerde.»

RegulaKnoblauchhättemit-
gehen können, sagt sie, wie vor
25 Jahren in den Nahen Osten.
Aber lieber hält sie in Aarau die
Stellung. «Mit 30 oder 40 hät-
ten wir das als Paar nicht ge-
schafft», sagt Paul Knoblauch.
«Aber jetzt, in dieser Lebens-
phase, passt das für uns.» Sie
werden sich sowieso oft sehen
können:PaulKnoblauchhat vier
MonateFerien imJahr, schon im
Juni kommt er wieder. Für die
Hochzeit einer Nichte und den
Maienzug –«fürdenBachfischet
reicht’s halt nicht».

Zwei Jahre sind eine lange
Zeit, aber für so fundamentale
Weichenstellungen,wie siedem
Bildungsdepartement in Nami-
bia vorschweben, braucht es si-
cher deutlich länger. «Es wird
dauern, bis ich etwasSichtbares
vorweisen kann – ich gehe ja
nicht, um Brunnen aufzustel-
len», sagt Knoblauch. Und eine
Verlängerungwäremöglich.«So
kommtesdann jasowieso»,pro-
gnostiziert Regula Knoblauch
und lacht.
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In zwei Wochen geht es für Paul Knoblauch nach Namibia. Bild: zvg

Tageselternerhaltengut20ProzentmehrLohn
DieNachfrage nach Betreuungsplätzen für Kinder in Tagesfamilien in der Region Zofingen übersteigt das Angebot.

«Dies ist kein regionales Pro-
blem, sondern eine gesamtge-
sellschaftliche Tendenz», sagt
LilianeElsener,die seit 17 Jahren
als Tagesfamilien-Vermittlerin
beimRegionalverbandangestellt
ist. Um Angebot und Nachfrage
wieder in Einklang zu bringen,
aberauch,umdieAbläufezuver-
einfachenunddiefinanzielleBe-
lastung der Gemeinden auf-
wandsbezogener zu gestalten,
setzte zofingenregio im vergan-
genen Jahr eine Arbeitsgruppe

ein, die ein Konzept erarbeitet
hat. Ein wichtiger Schritt dieses
Konzeptswird nun umgesetzt.

«Wirerhoffenuns,dassdas
Angebotattraktiverwird»
Dieser Schritt beinhaltet erste
wichtigeKernelemente zurVer-
besserungdesAngebotsderTa-
gesfamilien-Vermittlung. So
wurde der Stundenlohn der Ta-
gesfamilien per 1. Januar 2023
über 20 Prozent angehoben.
«Dieswardringendnotwendig.

Wir erhoffen uns, dass das An-
gebot gerade für Tagesfamilien
attraktiverwird», erklärtChris-
tianeGuyer, PräsidentindesRe-
gionalverbands zofingenregio.
Gleichzeitig wurden die Tarife
der abgebenden Eltern und die
Gemeinde-Subventionen er-
höht.

Subventionierungmittels
Betreuungsgutscheinen
EineweitereÄnderung ist, dass
die Tarifeinstufung der abge-

bendenElternneuaufgrunddes
jährlichen Netto- und nicht wie
bisher des Bruttoeinkommens
erfolgt.

Ab2024soll dannderWech-
sel zur Subventionierungmittels
Betreuungsgutscheinen erfol-
gen. Der Grundbeitrag der Ge-
meinden wird dann sinken.
«Dies macht den finanziellen
Aufwand der Gemeinden auf-
wandsbezogener», erklärt
ChristianeGuyer. FürdieTages-
familienbedeutet dies, dass nur

nochein einziger, nicht subven-
tionierter Tarif zur Anwendung
kommt. «Die Unterstützung
fällt dannganz indieHoheit der
Gemeinden», so Guyer. Damit
biete sich fürdieGemeindendie
Gelegenheit, die Subventionie-
rungder verschiedenenBetreu-
ungsformen innerhalb der
Gemeinde zu vereinheitlichen.
Abgebende Eltern profitieren
dannvoneinheitlichenSubven-
tionsbeiträgen ihrer Wohnge-
meinde. (pd)


